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eisen gefangen w urde. A usgestopft zwei schöne Stücke an die W and des J a g d ­
zim m ers!

10. Z um  Schluß  sei es m ir noch gestattet, eine Beobachtung der a ls  eifrige 
Schätzerin der befiederten S ä n g e r  bekannten F ra u  von T au b a d e l, Besitzerin von 
Roschkowitz in Oberschlesien, m itzuteilen, nach welcher nahe am W o h n h au s gleich­
zeitig z w e i Kuckucke ausgebrü te t w urden. F ra u  von T aubadel schreibt über diesen 
gewiß nicht häufigen F a l l :  „ I m  S o m m er 1 9 0 0  schlüpften in meinem H au sg arten  
in  Roschkowitz zwei junge Kuckucke a u s ,  beide in Fliegenschnäppernestern, von 
denen das eine ziemlich hoch auf einer Akazie u n m itte lb ar an der W estwand eines 
S ta llg eb äu d es  stand, w ährend d a s  andere auf das Dach eines unbewohnten N ist­
kastens, der an der westlichen A ußenw and der V eranda am W ohnhause im Schutze 
des vorspringenden V eranda-D aches hing, gebaut w ar. A ls  ich gegen Ende J u l i  
des genannten J a h r e s  von einer Reise zurückkehrte und d a s  m ir bekannte letzt­
genannte Fliegenschnäppernest wiedersah, fand es sich, daß es n u r  einen einzigen, 
großen, scheckigen, struppigen Insassen enthielt, dem m an durch den gelben, weit­
geöffneten Schnabel tief in  den großen orangeroten S ch lund  sehen konnte. D ie  
Schnäpper fü tterten  m it großem E ife r ;  der Kuckuck wuchs zusehends, erhielt die 
Schw anzfedern und wurde g la tt und schlank. S p ä te r  sprang er im Gebüsch um ­
her und wurde bis tief in  den S pä tsom m er von dem S chnäpperpaar gefüttert. —  
Ebenso ging es m it dem auf der Akazie ausgeschlüpften Kuckuck, der zuerst auf 
Zw eigen in der N ähe des Nestes gefüttert w urde."

Trebnitz in  Schlesien, den 10. F e b ru a r 1903 .

Ueber den Wogelzug.
Von G. C l o d i n s /  Camin in Mecklenburg.

I m  J a h r e  1899 hat O tto  H erm an , der verdienstvolle Leiter der U ngar, 
ornithologischen C entra le , in  der „Vom  Zuge der V ögel auf positiver
G rund lage" geschrieben, ein Aufsatz, der in jeder Hinsicht äußerst lesensw ert ist.

B esonders w ertvoll ist die Nebeneinanderstellung aller Oockioes des V ogel­
zuges von Kaiser Friedrich I I .  an bis auf die neueste Z eit. Beim  Vergleichen 
derselben wird m an gew ahr, welch enorm er Unterschied in dem W ert dieser 
C0 6 L668  besteht. D a  finden w ir einige wenige wahre O ockless; das sind die 
Arbeiten der großen, m it Hellen S in n e n  und ernster T reue arbeitenden wirklichen 
F eldorn itho logen , wirklichen Beobachter, die zusammenfassenden Berichte dessen, 
w as w ährend 40  b is  5 0  J a h re n  w irk lic h  g e se h e n  ist. U nter ihnen zwei S te rn e  
ersten R a n g e s : E . F . v. Homeyer und dann gar G ätke, dieser denkbar beste 
Beobachter an  dem denkbar günstigsten Punkte  5 0  J a h r e  lang lebend, dessen
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positive Beobachtungen w ahrhaftig  bei keinem verständigen Menschen durch ein­
m onatige Erlebnisse irgend eines E n g län d ers  diskreditiert werden.

D aneben eine ganze Reihe rechter E in tagsfliegen , A rbeiten , deren N icht­
vorhandensein auch nicht die allergeringste Lücke bemerklich machte. E s  sind die 
Ergüsse gewisser S tubeno rn itho logen . D ie H erren haben fü r derartige F ragen , 
wie der V ogelzug, das ein für allemal fertige Rezept in  der Tasche, es sind die 
Gesetze der Geologie und die, wie behauptet, fertigen Gesetze der Descendenztheorie. 
M it  suveräner Verachtung sahen sie au f die armseligen Beobachter herab. T in te , 
F e d e r, weißes P a p ie r  —  vielleicht noch ein geologischer A tla s  —  das ist a lles , 
dessen sie bedürfen , dann sind sie gerüstet, über derartige F ra g en  ein Buch zu 
schreiben. E s  wird auch danach!

H erm an h ä lt jedes U rteil im einzelnen zurück, aber m it köstlicher S a t ir e  
geißelt er diese Skribenten S .  4 0 :  „D ie  vorstehende S a m m lu n g  (von Sentenzen) 
beweist, daß . . . .  m an die F ix ierung eines P h än o m en s scheinbar ohne G efahr 
fü r das menschliche Gewissen selbst an die Z ah l von Ja h re n  —  2 0 0 0  —  knüpfen 
kann u. s. w ." Am schwersten trifft sein H inw eis ganz am S c h lu ß , daß Kaiser 
Friedrich I I .  etwa um 1 2 3 0  dem wirklichen Wissen näher stand a ls  diese S tu b e n ­
ornithologen, die noch heute die jungen Vögel auf dem Z uge von den a lten  ge­
füh rt sein lassen, eine F a b e l, die den Thatsachen direkt in s  Gesicht schlägt. E s  
ist wahrlich notwendig, daß m an, wie H erm an schließt, „der Aviphänologie eine R ich­
tung giebt, welche dem Ernste der Wissenschaft mehr entspricht", wodurch es dann 
unmöglich w ird , daß E laborate obiger Q u a l i tä t  überhaupt noch beachtet werden.

W as u n s  wirklich n o tth u t, ist: ernst w is s e n s c h a f tl ic h  arbeiten , ohne zu 
phantasieren und zu spekulieren. N ot thu t: b e o b a c h te n  und noch m al b e ­
o b a c h te n !  W enn w ir die Vögel erst in den weiten G efilden der B ru th e im at, 
der W interquartiere  und der D urchzugsländer gründlich beobachtet haben , dann 
kommt der T a g , wo w ir alles Beobachtete zusammenstellen und zusehen können, 
ob sich d a ra u s  klare Resultate ergeben —  frag los w ird das der F a ll  sein, und 
w ir werden dann  klar sagen können: „ S o  geht der Vogelzug je tz t v o n  s t a t t e n ,  
das ist die W ahrheit über denselben."

Aber die U rsac h e  des V ogelzuges haben w ir dam it nicht ergründet; danach 
m üßten w ir die Vögel selbst fragen, und sie w ürden sie selbst nicht wissen. O der 
doch? Erzählen u n s  nicht die im Käfig gehaltenen, zu den Z ugvögeln  gehörenden 
S ä n g e r , die wochenlang die Nächte hindurch toben, von dem gew altigen, unw ider­
stehlichen W andertrieb , der sie bewegt? Ih n e n  fehlt kein F u tte r ,  keine W ärm e, 
dennoch schüttelt sie die unbewußte G ew alt, wie das Fieber den Kranken. Mich 
w undert, daß m an in neuerer Z eit diese bekannte Thatsache so wenig verwertet. 
S ie  giebt auf die F ra g e : „ W a s  treibt die Z ugvögel in der G egenw art gerade zu
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der und der J a h re s z e it , w ährend noch N a h ru n g  und W ärm e genug vorhanden 
sind, zum A ufbruch?", die runde, klare A n tw o rt: „ D e r unwiderstehliche W an d er­
trieb, der sich gerade jetzt reg t."  W er derartige Vögel im B a u e r hält, dem d rän g t 
sich diese A ntw ort so mächtig a u f, daß er sich w undert, wie m an noch nach den 
Ursachen des Aufbruchs fragen kann. D ieser T rieb , der u n s  bei manchen Z u g ­
vögeln im B a u e r  so drastisch en tgegentritt, ist frag lo s  bei allen wirklichen Z u g ­
vögeln vorhanden , er fä llt n u r  nicht so auf. A nalogien  eines ähnlichen u n ­
bewußten W andertriebes bietet u n s  der Altmeister auf dem Gebiete des V ogel­
zuges, E . F . v. Homeyer, wenn er au f die Züge der lachsartigen  Fische hinweist, 
auch da ein unwiderstehlicher, innerer D ra n g , von dem sie bis in die entferntesten 
Gegenden getrieben werden.

Selbstverständlich ist dam it n u r  die Ursache des Z iehens in  der G egenw art 
gefunden. Eine- ganz andere F rage  ist die: W oher stammt dieser gewaltige innere 
W andertrieb?  Diese F rag e  weist u n s  auf die w eit h in ter u n s  liegende V orzeit 
zurück, und  —  da hört unser Beobachten und thatsächliches Wissen auf. W ir 
können wohl geologische Beobachtungen über die V orzeit machen, denn w ir haben 
geologische Thatsachen au s  jener Z e it, a u s  denen w ir lesen können, aber über 
den Vogelzug a u s  jener Z eit wissen w ir nichts. D a s  ist manch einem recht an ­
genehm , denn nun  ist das Feld frei fü r die luftigen Gebäude der Speku lation  
und der P han tasie , die b illig  herzustellen sind, a llerd ings auch vom nächsten N ach­
folger durch ein wenig T in te  g a r leicht um gestoßen und durch neue G ebäude 
gleicher, luftiger B a u a r t  ersetzt werden. E s  ist wirklich bezeichnend, daß der große 
Beobachter Gätke an der S te lle , wo er sich selbst un treu  w ird, sich nämlich nicht 
au f Thatsachen stützt, sondern auf das Gebiet der S peku lation  begiebt, bei der be­
kannten 0 .  sueeieu-F luggeschw indigkeit zu F a ll  kom mt, denn es darf wohl a ls  
gewiß gelten, daß er da ge irrt h a t, —  ein S ch luß  e  8 ll6 n tio  ist m ehr a ls  ge­
w ag t, ist S peku la tion ! Aber um so massivere Granitblöcke sind seine herrlichen 
Beobachtungen; sie werden im m er bei der Erforschung des Vogelzuges von u n ­
vergänglichem W erte sein, und niem and kann über denselben reden oder schreiben, 
ohne sich m it ihnen abzufinden. Ich  glaube, die H aup tfragen  sind schon von ihm 
gelöst, das w ird sich imm er m ehr bestätigen, und sein köstliches Buch kann nicht 
dringend genug zum S tu d iu m  empfohlen werden. D aneben möchte ich nicht ver­
fehlen, auch auf E . F . v. Hom eyer hinzuweisen. I c h  stelle ihn von jeher Gätke an 
die S e ite , seine „W anderungen  der V ögel" sind von bleibendem W erte und äußerst 
lesensw ert, schon wegen der Hinweise auf die Z üge anderer T ie rarten  und der 
klaren Gegenüberstellung von Thatsachen und Hypothesen.
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